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Wandertag
Oder: Was ist eigentlich Migration? ZC.8

Thema:

Migration

HINTERGRUND

D as Wort Migration stammt vom lateinischen
Wort „migrare“ und bedeutet Wanderung. Mi-

gration ist ein sozialer Prozess, den es in der Mensch-
heitsgeschichte schon immer gegeben hat. Die Bedin-
gungen, unter denen Menschen migrieren,
bleiben allerdings nicht immer gleich,
sondern unterliegen einem gesell-
schaftlichen Wandel. Die modernen,
national verfassten, kapitalisti-
schen Gesellschaften versuchen,
Migrationsbewegungen nach na-
tionalen Interessen staatlich zu
regulieren. Der Migration von
Menschen heute wird also mit
staatlichen Migrationspolitiken
begegnet.

Allerdings nur, wenn es sich um
Wanderungen über die Grenzen von
Nationalstaaten hinweg handelt, um
„internationale Migration“ (und um die
geht es in der Regel, wenn der Begriff Migration
benutzt wird). Die Wanderung von Menschen inner-
halb eines Nationalstaates, wie  zum Beispiel von
Ost- nach Westdeutschland, bezeichnet man  als
„Binnenmigration“.

Wie wird migriert?

Wenn Menschen sich zur Migration entschließen,
dann wandern sie häufig in Gegenden aus, mit denen
sie etwas verbinden: So wandern die meisten Men-
schen zunächst in nahe gelegene Regionen oder
Nachbarländer aus, weil diese ihnen vertraut und
leichter erreichbar sind. Viele NordafrikanerInnen
gehen nach Frankreich, weil sie aufgrund der Koloni-
algeschichte Französisch sprechen. Mittelamerika-
nerInnen wandern in die USA ein, weil diese der
stärkste Wirtschaftspartner und dadurch überall in
Mittelamerika präsent sind. TürkInnen kommen
nach Deutschland, weil es eine lange Geschichte der
politischen und wirtschaftlichen Beziehungen zwi-
schen beiden Ländern gibt und inzwischen viele per-
sönliche und / oder familiäre Kontakte vorhanden
sind, über die sich die Einwanderung organisieren
lässt. Tendenziell migrieren Menschen dahin, wo Be-
kannte sind, die ihnen die Organisierung der Einreise
sowie  den beruflichen und sozialen Einstieg erleich-
tern können.

Migrationsmotive

Es gibt viele Gründe für Menschen zu wandern und
woanders zu leben: der Wunsch nach einer besseren

Ausbildung, als sie am Herkunftsort angeboten
wird; Abenteuerlust; die Hoffnung auf

einen besser bezahlten Job; Liebe; der
Versuch, beengenden familiären Ver-

hältnissen zu entfliehen; Hunger,
politische Verfolgung …

Die Migration von Frauen hat
oft noch andere Gründe und For-
men als die von Männern. Angst
vor geschlechtsspezifischer Ver-
folgung wie Vergewaltigung oder

Beschneidung sowie Diskriminie-
rung können als Ausreisegrund

hinzukommen. Den Weg, als Au-Pair
oder Pflegekraft einzureisen, schlagen

fast ausschließlich Frauen ein. Mittel wie
Heirat und Familiennachzug werden ebenfalls

überdurchschnittlich oft von Frauen genutzt. 
Generell migrieren Menschen, um ihr eigenes

Leben und das ihrer Angehörigen zu verbessern. Der-
zeit ist weltweit eine Zunahme der Migration festzu-
stellen. Dies resultiert vor allem aus dem stärker wer-
denden Druck auf Menschen, in alte oder neue
Industriezentren zu wandern, um ihre Arbeitskraft
lohnend verkaufen zu können. 

In der Vielfalt der Migrationsgründe lassen sich
zwei Hauptmotivationen ausmachen: Die Flucht und
die Suche nach Arbeit.

Fluchtmigration

Unter Flucht versteht man die Migration von Men-
schen aufgrund von Hunger, politischer oder ge-
schlechtsspezifischer Verfolgung, ökologischer Zer-
störung oder Krieg. In diesem Moment befinden sich
laut der UN-Flüchtlingsorganisation UNHCR rund
20 Millionen Menschen weltweit auf der Flucht, die
unter ihrem Mandat stehen. Nur wenige erreichen
die USA oder Westeuropa; die meisten Flüchtlinge –
etwa zwei Drittel  – werden von sogenannten Ent-
wicklungsländern aufgenommen. 

Staatlicher Umgang mit Flüchtlingen
Der Umgang mit Flüchtlingen ist als Teil staatlicher
Politik zu betrachten und verändert sich entspre-
chend der politischen Situation des Zufluchtslandes.
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Während  zum Beispiel  im „Kalten Krieg“ Flücht-
linge aus den sozialistischen Staaten in der BRD
gerne aufgenommen wurden, weil sie als Beweis der
Überlegenheit des kapitalistischen Systems betrach-
tet wurden, werden heute Flüchtlinge oft als Bedro-
hung wahrgenommen und verdächtigt, ihre Auf-
nahme in die reichen Länder zu erschleichen. Der
nicht unmittelbare volkswirtschaftliche Nutzen von
Flüchtlingen, ihre eventuelle politische Betätigung
sowie die Befürchtung des Verlustes nationalstaat-
licher Souveränität durch schwer zu regulierende
Einwanderung führen zu einer Abschottungspolitik.
Zwischen den europäischen Staaten gibt es eine Kon-
kurrenz um die rigideste Einwanderungspolitik. So
entsteht die „Festung Europa“. Die Leidtragenden
davon sind die Flüchtlinge, die nicht mehr darauf
hoffen können, in Notsituationen selbstverständlich
Aufnahme zu finden, und darum oft gezwungen
sind, anstrengende und risikoreiche Wege der Illega-
lität zu beschreiten.

Arbeitsmigration

Fluchtmigration und Ar-
beitsmigration lassen sich
oft nur schwer voneinan-
der unterscheiden. Wenn
jemand aus materieller
Not heraus seinen Wohn-
ort verlässt, könnte man
das sowohl als Flucht-, als
auch als Arbeitsmigration
bezeichnen. 

Zumeist werden die
Stärke des Zwangs und
der Grad der Freiwilligkeit
der Migration als Unter-
scheidungskriterien ange-
legt, wobei es sich dabei

um schwer messbare Kategorien handelt. Die deut-
sche Migrationspolitik jedoch versucht, eine eindeu-
tige Unterscheidung zwischen Flucht- und Arbeits-
migration herzustellen, indem sie zwei
unterschiedliche Gesetzesapparate anwendet, näm-
lich  die Ausländer- / Zuwanderungsgesetzgebung
für ArbeitsmigrantInnen und das Asylrecht für
Flüchtlinge. Als Fluchtursache gelten nur politische
und geschlechtsspezifische Verfolgung. Ob jemand
Flüchtling ist oder nicht, hat viel damit zu tun, ob
er / sie politisch als solcher anerkannt wird. Und ob
sich Menschen selber eher als Flüchtlinge begreifen
oder als EinwanderInnen, hängt neben diesen gesetz-
lichen Bedingungen vor allem von zwei Dingen ab:
wie hoch der Grad der Freiwilligkeit bei ihrer Ent-
scheidung war, das Herkunftsland zu verlassen, und
ob sie dauerhaft in der BRD leben wollen oder sich
eher im Exil fühlen.

Die meisten Menschen migrieren aus ökonomischen
Gründen. Arbeitsmigration findet meistens in einem
Spannungsfeld von Zwang und freiem Willen statt.
Die Forderung nach mehr Flexibilität der Beschäftig-
ten, die von ArbeitgeberInnen an ihre Angestellten
und von Arbeitsämtern an Arbeitslose derzeit gestellt
wird, ist auch ein Versuch, Arbeitskraft effektiver ver-

werten zu können, indem sie dahin geht, wo die Ar-
beit ist. Der Umzug an einen anderen Ort, um einen
Arbeitsplatz behalten oder eine Arbeit aufnehmen zu
können, ist also weniger der Lust am Wandern, son-
dern eher dem ökonomischen Zwang  geschuldet,
das eigene Einkommen zu sichern.

Unter den ArbeitsmigrantInnen finden sich  unter
anderem Leute, die keine Arbeit haben oder eine
schlecht bezahlte; Frauen, die sich woanders mehr
Chancen auf eine Berufstätigkeit erhoffen; aber auch
ExpertInnen, die ein Unternehmen im Ausland auf-
bauen wollen. ArbeitsmigrantInnen sind ein wichti-
ger Faktor für die ökonomische Entwicklung,  weil
ihre Arbeitskraft leichter zu regulieren ist als die Ein-
heimischer. Oft  dienen sie als „Konjunkturpuffer“:
Ihr Aufenthalt wird meistens  zeitlich begrenzt, damit
sie in  Phasen wirtschaftlichen Wachstums zu einer
Produktivitätssteigerung beitragen, in Zeiten hoher
Arbeitslosenzahlen allerdings auch wieder wegge-
schickt werden können. Deutschland beispielsweise
ist in den letzten 50 Jahren ohne die Arbeit von Mi-
grantInnen gar nicht ausgekommen, und gegenwär-
tig scheint die Anwerbung ausländischer Arbeits-
kräfte von SaisonarbeiterInnen über Pflegekräfte bis
hin zu Information Technology (IT)-ExpertInnen
einen neuen Höhepunkt zu erreichen. (AP arbeits-
papier – Kleine Migrationsgeschichte Deutschland.
5-cd)

Verschiedene Zugangsbedingungen

Je nachdem, woher sie kommen gelten für Migran-
tInnen  sehr unterschiedliche Bedingungen für den
Aufenthalt in Deutschland und auf dem deutschen
Arbeitsmarkt. Angehörige eines Staates der Europäi-
schen Union beispielsweise werden MigrantInnen
aus anderen Ländern gegenüber bevorzugt. Soge-
nannte EU-Ausländer dürfen sich in Deutschland frei
bewegen und haben das Recht, sich niederzulassen
und zu arbeiten. Das Inländerprimat besagt, dass ein
freier Arbeitsplatz erst dann einem außereuropäi-
schen Immigranten angeboten werden darf, wenn
kein Deutscher und kein EU-Ausländer diesen bean-
sprucht. MigrantInnen, die nicht aus der EU kom-
men, sondern aus anderen Ländern, dürfen nicht
ohne weiteres einreisen.  Sie müssen eine Arbeits-
und eine Aufenthaltserlaubnis beantragen. Diese
sind derzeit kaum mehr zu bekommen, und wenn,
dann nur befristet. 

MigrantInnenarbeitsplätze

MigrantInnen sind begehrte Arbeitskräfte, weil sie
oft für weniger Geld die härtere Arbeit machen. Nicht
etwa, weil ihnen das nichts ausmachen würde, son-
dern weil sie aus vielen Gründen eine geringere Aus-
wahl an möglichen Tätigkeiten haben: Das Inländer-
primat sorgt dafür, dass Deutsche einen Vorrang bei
der Arbeitsplatzsuche haben. Im Ausland erworbene
Qualifikationen werden in Deutschland meist nicht
anerkannt und einige ArbeitgeberInnen wollen Mi-
grantInnen nicht oder in bestimmten Bereichen nicht
einstellen, so zum Beispiel  im Kundendienst oder in
Führungstätigkeiten. Oft landen MigrantInnen daher

Papierlose ertrunken. 

Die spanische Küsten-
wacht hat gestern in der Nähe
von Tarifa im Wasser die Lei-
chen von 13 Menschen gefun-
den, die vermutlich illegal
nach Spanien einwandern
wollten und dabei ertranken. 

Es soll sich bei den Ertrun-
kenen zumeist um Nordafri-
kaner handeln. 

taz vom 2. 8. 2002, Seite 10
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im untersten Arbeitsmarktsegment.
Und selbst innerhalb der Arbeitsberei-
che gibt es meist noch eine Differenzie-
rung, beispielsweise werden viele der
„green card – InformatikerInnen“ eher
für Routineprogrammierungen einge-
setzt und geringer bezahlt als Deutsche
in vergleichbaren Positionen.

Die ausgeführten Tätigkeiten sind
dabei nochmal geschlechtsspezifisch
unterschiedlich: Frauen arbeiten häufig
in der Gastronomie, in der Elektroindu-
strie, als Arzthelferinnen, Prostituierte oder in der be-
zahlten Haus- und Pflegearbeit; Männer zumeist in
der Landwirtschaft, auf dem Bau oder in der Metall-
industrie. Gegen die schwierigen Bedingungen der
Migration versuchen sich die Betroffenen auf unter-
schiedlichste Weise immer wieder zu wehren: Einige
Menschen, deren Aufenthaltserlaubnis abgelaufen
ist, bleiben einfach im Land; ausländische Arbeitneh-
merInnen streiken für bessere Arbeitsbedingungen
oder es wird versucht, Selbsthilfe-Netzwerke zu
gründen. (Siehe AP arbeitspapier – Der Fordstreik.
c.9, 5-cd; AP arbeitspapier – Es geht ab – Kanak
Attak. seite 324; AP arbeitspapier – Anumsa – Ille-
gal in Deutschland. seite 343)
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